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In Gemäßheit der Bekanntmachung des Herrn Chefs der Bank Excellenz 

vom 10. v. Mis. bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Kom⸗ 

mandite der Preußiſchen Bank in Thorn nunmehr die Geſchäfte beginnen wird 

und befugt iſt: 

I) Darlehne auf inländische öffentliche Papiere, Landesprodukte und 
leicht verkäufliche, dem Verderben nicht ausgeſetzte Waaren zu ger 
währen; 


2) gezogene Wechſel unter ſpezieller Genehmigung des Königl. Bank⸗ 


Comtoirs in Danzig zu discontiren; ; 
3) Anweifungen auf die übrigen Bankſtellen zu ertheilen, ſo wie deren 
Anweiſungen einzulöſen; a | 
4) Für Behörden und öffentliche Anſtalten den An- und Verkauf öſ⸗ 
fentlicher Papiere gegen 3 Procent Proviſion und die übliche Cour⸗ 
tage von 1 Promille zu beſorgen und 
5) von denſelben Gelder zur zinsbaren Belegung bei der Preußiſchen 
Bank, in der Regel jedoch nicht unter 500 Rihlr. anzunehmen. 
Die Anträge auf Ausfertigung der Bank- Obligationen find aber 
von den Behörden und Anſtalten direct an das Königliche Bant- 
Comtoir in Danzig zu richten. 5 
Die Verwaltung der Königlichen Bank⸗Kommandite in Thorn iſt dem Be⸗ 
vollmächtigten und erſten Vorſtandsbeamten, Stadtrath Roſenow, und dem 
Rendanten und zweiten Vorſtandsbeamten, Kämmereikaſſen⸗Rendanten Weeſe, 
gemeinſchaftlich übertragen worden und find Beider Unterſchriften bei den Ausfer⸗ 
tigungen der Bank⸗Kommandite erforderlich und gültig. 
Berlin, den 16. Juli 1847. 
Königlich Preußiſches Haupt-Bank⸗ Direktorium. 
(gez.) Witt. Reichenbach. Meyen. Schmidt. 


Inland. 


Berlin, den 21. Juli. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Hautboiſten Beyer von der Garde-Artillerie-Brigade die Rettungs-Me⸗ 
daille mit dem Bande zu verleihen; und den Land- und Stadtgerichts Direktor 
Ottow zu Labiau zugleich zum Kreis⸗Juſtizrath des Kreiſes Labiau zu ernennen. 


Die Ruſſiſche Finanzverwaltung bietet jetzt ein originelles Gemälde 
dar. Wenn es im Haushalt der Privaten als Axiom gilt: Wer Schulden be⸗ 
zahlt, beſſert ſein Gut, ſo ſcheint dieſer Grundſatz von der Ruſſiſchen Finanzver⸗ 
waltung keineswegs als ein richtiger, folglich beachtungswerther anerkannt zu wer⸗ 
den Rußland hat, wie allgemein bekannt, bedeutende Landesſchulden. Anlei⸗ 
hen aus alter, neuer und neueſter Zeit ſind dort noch zu tilgen, Papiergeld mit 
ſehr gefallenem Curs iſt in Menge vorhanden. Beides ſind Uebel, welche große 
Monarchen, z. B. Napoleon, möglichit zu vermeiden ſtrebten. In Rußland 
ſcheint man entgegengeſetzten Prineipien zu folgen. Man läßt die Anleihen ſte— 
hen, ohne fie zurückzuzahlen; man behält die Papierrubel in ihrem ſchlechten Curſe 
bei, ohne fie durch theilweiſe Ginlöfung auf ihren Nominalwerth zurückzuführen. 
Statt deſſen macht man den armen Franzoſen Darlehn und läßt mit großem Schau⸗ 
geprange Millionen von edeln Metallen in der Kaiſerl. Schatzkammer zu Peters⸗ 
burg deponiren. Letzteres mag im Allgemeinen und bei der unſchwer zu ertathen— 
den Ruſſiſchen Politit recht zweckmäßig ſein, denn wer täglich zum Kriegführen 
bereit ſein will, muß vor Allem mit Geld reichlich verſehen ſein; allein im vor⸗ 
liegenden Falle fragt es ſich, ob der beabſichtigte Zweck durch die beregten Mittel 
erreicht werden dürfte. Dieſer kann kein anderer ſein, als dem Auslande die 
Lage der Rufſiſchen Finanzen und ſomit des Ruſſiſchen Staats überhaupt als 
glänzend darzuſtellen. Allein wird das Ausland ſich dadurch täuſchen laſſen? 
Dies iſt kaum glaublich. Die wahre Lage der Ruſſiſchen Finanzeu iſt bekannt ge⸗ 
aug; man kennt Rußlands Schulden, den Stand feines Papiergeldes. Mag es 
daher immer durch ſeinen Schatz in den Stand gefegt werden, einen Krieg zu be⸗ 
ginnen, wird es ihn deshalb ohne fernere Anleihen fortſetzen können? Werden 
dieſe Anleihen unter den obwaltenden finanziellen Umſtänden zu erlangen ſein? 
Und werden nicht die jetzt in Petersburg angehäuſten Schätze bei der erften Kriegs⸗ 
rüſtung thellweiſe in die Taſchen der Corruption wandern, fo daß der Effectivbe⸗ 


Druck und Verlag der Hof⸗ Buchdruckerei von W. Decke 


den 23. Juli 1847. 


paradiren wird, aber nicht in der Wirklichkeit? 
her der muthmaßliche Zweck der Ruſſiſchen Finanzoperationen der neuern Zeit, des 
Franzöſiſchen Darlehns, der Deponirung der edeln Metalle in der Schatzkammer, 


Bei den Nachdenkenden wird da⸗ 


nicht erreicht werden. Was man von einem Darlehn an Preußen zum Bau der 
Oſipreußiſchen Eiſenbahn neulich ſprach, dürfte in dieſelbe Kategorie gehören, 
wenn es wahr wäre, wie nicht der Fall zu ſein ſcheint. Preußen würde über⸗ 
dies dieſes Geſchenk nicht aunehmen; denn es iſt wohlhabend genug, Unter⸗ 
nehmungen, die zum Wohle des Landes unerläßlich ſind, mit eignen Kräften 
auszuführen. 

Berlin den 20. Juli. Heute Morgen fand die feierliche Eröffnung des 
hundertjährigen Jubelfeſtes der hieſigen Bürger⸗Schützengilde 
ſtatt, wozu bereits geſtern die Repräſentanten einer großen Anzahl auswärtiger 
Gilden hier eingetroffen waren. Schon bei früher Weile ſammelten ſich auf dem 
ſeſtlich geſchmückten Schützenplatze in der Linienſtraße nach und nach die einzelnen 
Pelotons der verſchiedenen durchgängig ſchön, zum Theil ſelbſt reich und glänzend 
uniformirten Gilden, unter dem Zuſtrömen einer unabſehbaren ſchauluſtigen Men⸗ 
ſchenmenge. In der Mitte des Platzes war eine Rednerbühne errichtet, geziert 
mit Feſtons, Laub- und Blumengewinden und den Nationalfahnen in den Preu⸗ 
ßiſchen und Baieriſchen Farben. Vor derſelben befand ſich eine weißbedeckte Er⸗ 
höhung, auf ber die noch verhüllten Fahnen lagen, welche als Geſchenke Sr. 
Majeſtät des Königs zur Uebergabe an die betreffenden Gilden beſtimmt waren. 
Auf den Seiten zogen ſich zwei für die nächſten Theilnehmer an dieſem Bürgerfeſte 
beſtimmte Tribünen hin. Gegen 9 Uhr begann die Formirung der Gilden in 
Reihe und Glied, ein prächtiges in ſeiner Art einziges Schauſpiel. Nachdem 
dieſe vollendet, begrüßten die Vorſteher der hieſigen Gilde die fremden ‚Säfte, 
während die Deputationen des Magiſtrats und der Stadtverordneten, geführt von 
dem Ober⸗Bürgermeiſter, Geh. Reg.-Rath Krausnick, und dem Stadt⸗Syndi⸗ 
tus Möwe s, zugleich mit dem Prediger Blanck in der Nähe der Erhöhung und 
der Tribüne Platz nahmen. Nach beendigter Begrüßung wurden die Fahnen der 
reſpektiven Gilden unter rauſchender Parade-Muſik und dem Präſentiren ſämmtli⸗ 
cher Gilden aus dem Schützenhauſe abgeholt und bei den betreffenden Chören ein⸗ 
geſtellt. Nachdem nun ſämmtliche Gilden ein Carrée gebildet hatten, verkünde⸗ 
ten drei Böllerſchüſſe den Hauptakt der Feier — die Fahnenweihe. Stadt⸗Syn⸗ 
ditus Mö wes und Ober-Bürgermeiſter Krausnick beſtiegen nach einander die 
Redner⸗Bühne und erinnerten in einer kräftigen Anſprache an die Bedeutung die⸗ 
ſes Feſtes und die mit demſelben in nächſter Beziehung ſtehenden hiſtoriſchen Mo⸗ 
mente, die manchen großen Tag und Namen fo lebendig vor die Seele führen. 
Prediger Bland ertheilte hierauf die Weihe, und endlich nahm Ober⸗Bürgermei⸗ 
ſter Krausnick nochmals das Wort, um die Uebergabe der von Sr. Majeſtät dem 
Könige verliehenen Fahnen an die drei betreffenden Gilden von Berlin, Woh⸗ 
lau und Greifenhagen zu vollziehen und das bei dieſer Gelegenheit von Sr. 
Majeſtät erlaſſene huldvollſte Handſchreiben zu verlefen, welches aus Sansſouci, 
den 13. Juli 1847, datirt iſt. Die reich geſtickte und verzierte Fahne der Ber⸗ 
liner Gilde trägt das Stadtwappen mit der Umſchrift: „Treue dem König 
und Vaterland“ und, „Vertrauen giebt Kraft.“ Nach vollzogener 
Weihe und Uebergabe der Fahnen ertönten abermals drei Böllerſchüſſe, zugleich 
als Zeichen zum Abmarſch. Die Gilden defilirten vor den eben genannten Depu⸗ 


tationen vorüber und ſetzten ſich dann, die Berliner Gilde mit der neuen Fahne 


an der Spitze, nach dem in der Haſenhaide gelegenen Schießplabe in Bewegung. 

* Das Allerhöchſte Handſchreiben, welches die der Berliner Bürgerſchüz⸗ 
zen⸗Gilde geſchenkte Fahne begleitete, lautete: „Nachdem Ich aus der Vor⸗ 
ſtellung der Schützen⸗Gilde vom 16. März d. J. mit vielem Intereſſe von der 
am 20. d. M. bevorſtehenden Feier Ihres einhundertjährigen Beſtehens Kenntniß 
genommen habe, finde Ich darin eine erwünſchte Veranlaſſung, Meine herzlichen 
Wünſche für das fernere Ergehen und die gedeihliche Fortentwickelung dieſes acht⸗ 
baren Bürgervereins auszuſprechen. Zugleich aber hahe Ich, um der Schützen, 
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Gilbe Meine Theilnahme zu bethätigen, ihr auf die in obiger Vorſtellung vorge⸗ 
tragene Bitte die beikommende Fahne zum Geſchenk beſtimmt, unter welcher ſie, 
wie Ich wünſche und hoffe, ſich noch lange verſammeln und die ehrenhaften Ge⸗ 
ſinnungen bewähren möge, welche ſie bisher jederzeit an den Tag gelegt hat. 
Sansſouci, 13. Juli 1847. Friedrich Wilhelm.“ 
Nach der Verleſung verließ der Ober-Bürgermeiſter die Rednerbühne und voll⸗ 
zog die Ceremonie der Einſchlagung der Nägel in die Fahne der hieſigen Gilde. 
Der Ober⸗Bürgermeiſter ſchlug, „im Namen Sr. Majeſtät des Königs“ 
den erſten Nagel ein, es folgte der Polizei-Präfident v. Minutoli, der Stadt⸗ 
verordneten ⸗Vorſteher Fournier, der zeitige Schützenkönig Leonhard, Mit⸗ 
glied der Magdeburger, und Hr. Kl inge, don der Gilde in Aſchersleben. Hier⸗ 
nächſt beſtieg der Prediger Blauck die Bühne und hielt die Weiherede, welcher 


er die Worte des . „Pflanzet Paniere auf hohen Bergen auf“ 


zu Grunde legte, und die neuen Fahnen, die Zeichen Königl. Gnade, weihete im 
Namen Gottes, daß ſie die Starken erfüllen mit dem Geiſte ſtark zu ſein im Herrn, 
daß ſie die Schwachen ermuntern, die Feſten verbinden zum Heile der Schwachen, 
daß die Wankenden befeſtigt, die Beſorglichen ermuthigt werden und Alle auf ſie 
ſchauen, und des Loſungswortes gedenken: „Gott ſegne den König und 
durch ihn das theure Vaterland.“ Der Ober⸗Bürgermeiſter Krausnick 
ließ nun die reich ausgeſtattete, prächtige Fahne (ſie iſt von dem Königl. Hofſtik⸗ 
ker, akademiſchen Künſtler und Stickerei⸗Zeichner C. F. W. Röhrich hier gefer- 
tigt) entfalten. Sie iſt geſchmückt mit den Wappen der Stadt, dem Preußiſchen 
Adler und den Oelzweigen den Friedens, und trägt die Inſchriften: „Treu dem 
König und dem Vaterlande“ und: „Vertrauen giebt Kraft“. Als 
Umſchrift iſt zu leſen: „Friedrich Wilhelm IV., König von Preußen, der Schüz⸗ 
zengilde zu Berlin zur Säcularfeier ihrer am 20. Juli 1747 durch König Frie⸗ 
drich den Großen erfolgten Wiederherſtellung zum 20. Juli 1847.“ Mit einer 
kräftigen Anrede wurde die Fahne der hieſigen Gilde dem Bannerträger Kaufmann 
Führmann, der Herren Mertens und Zinn ow, im Geleite zweier anderen 
Mitglieder; und die für die Wohlauer und Greifenhagener Gilde den betreffenden 
Tingern übergeben, worauf der Ober⸗Bürgermeiſter Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 
nige ein freudig aufgenommenes, weithin ſchallendes dreimaliges Lebehoch aus⸗ 
brachte. Die Deputirten des Magiſtrats und der Stadtverordneten, wie die an— 
weſenden Ehrengäſte, nahmen hierauf die Parade der Gilden ab. 
Es gewährte einen impoſanten Anblick, dieſe zahlreichen Gilden, wohl 1800 
Mann und darüber, in ſchöner Haltung, mit ihren Emblemen und dem Erinne⸗ 
kungszeichen an das heutige Jubelfeſt geſchmückt zu ſehen. Einen beſonders tiefen 
Eindruck aber machten die, mit dem eiſernen Kreuz und der Kriegs⸗-Denkmünze 
geſchmückten, nun bereits dem Greiſenalter nahen, Schützen, welche, zur Zeit als 
es galt, zum Schutze des Vaterlandes gedient. Die meiſten Gilden hatten ihre 
Fahnen (man zählte 113 Fahnen), die Berliner Gilde hatte drei Muſikchöre, die 
Gilden aus Nauen, Potsdam, Brandenburg, Neuſtadt, Spandau und Magdeburg 
eigene Muſikchöre mitgebracht. Unter dem Schalle der, von dieſen neun Chören 
angeſtiminten Muſik geſchah der Vorbeimarſch. Die, welche defilirt hatten, zogen 
ſofort zum Portale hinaus auf die Straße. Mit der Parade endete die Feier 
auf dem Schützenplatze, welche durch einen wahrhaft volksthümlichen Charakter 
ausgezeichnet war. Bald nach beendetem Ausmarſch der Gilden erſchien die De— 
pu kation det Breslauer Gilde, 20 Mann, in Uniform. Dieſe konnten 
nun freilich an dem Feſtzuge keinen Theil mehr nehmen und begaben ſich deshalb 
ſofort nach dem Karlsgarten, wohin ſich der Feſtzug bewegte. Der Letztere nahm 
feinen Weg durch die Linien, neue und Konigsſtraße über die Schloßfreiheit nach 
den Linden. Vor dem Palais Sr. K. Hoheit des Prinzen von Preußen, 
N Höchſtwelcher in Perſon auf dem Balkon erſchienen war, machten die Gilden Halt, 
um Sr. K. Hoheit die Honneurs zu machen. Das Gitter zu dem Denkmal Frie— 
f diichs des Großen war mit Eichenkränzen umwunden: die Stelle, auf welcher ſich 
die Reiterbildſäule dereinſt erheben ſoll, zierte eine aus Blumen geſchmackvoll zu⸗ 
ſammengeſetzte koloſſale Königskrone. Von dem Anſange der Linden aus ging 
der Zug weiter bis zur Friedrichſtraße, (wo aus den Fenſtern mehrerer Haͤuſer den 
Theilnehmern des Zuges Blumen und Kränze als Feſtesſpende zuſielen), zum 
Halleſchen Thore hinaus nach dem, in der Haſenhaide gelegenen Karlsgarten, dem 
Endpunkt der großen Wanderung, durch die Stadt. Der Hitze ungeachtet, war 
die bedeutende Strecke in der Zeit von 104 bis 1 Uhr, alſo in 23 Stunden, zu⸗ 
rückgelegt worden. f 
Berlin. — Ein Holſteiniſcher Correſpondent der „Augsb. Allg. Ztg.“ will 
mit Beſtimmtheit wiſſen, daß auf Aufragen des Däniſchen Hofes ſich Preußen 
gegen den Antrag einer Vereinigung der Däniſchen und Deutſchen 

Pfovinztalſtän de zu Einer Reichsverſammlung erklärt habe. 

An dem vorgeſtern in Tegel unter freiem Himmel gehaltenen Feſtmahl zur 
Tages- und Jahresfeier der Einführung des neuen öffentlichen Gerichts verfahrens, 
nahmen etwa 120 ehrenwerthe Männer aus den gebildetſten Ständen Theil. Daſ⸗ 
ſelbe begann um 43 Uhr Nachmittags und endete erſt gegen Mitternacht. Der 

erſte Toaſt galt dem erhabenen Schöpfer des neuen Gerichtsderfahrens, Sr. Mas 
jeſtät dem Könige und dem Königlichen Hauſe, und wurde von dem Geheimen 

Ober⸗Juſtizrath Kisker in Worten ausgebracht, welche die Verſammlung zu den 
lebhafteſten Acclamationen veraulaßten. Den zweiten Toaſt, der ſich auf das 
neue Gerichtsverfahren bezog, brachte der Staatsanwalt v. Kirchmann kin ſehr 
anſprechender Rede aus. Hierauf ergriff der Bürgermeiſter Naun hn das Wort, 
indem er der Verdienſte derer gedachte, die ihre Thätigkeit der Ausarbeitung des 
neuen Oerichts verfahrens zugewandt, und forderte die Verſammlung auf, auf 


das Wohl des Juſtizminiſters Uhden, ſo wie auf das der HH. Bornemann 
und Kisker, das Glas zu leeren. Dieſem folgte ein Lebehoch, den beiden 
Staatsanwälten Wenzel und v. Kirchmann, von dem Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher Fournier ausgebracht. Sodann brachte der Prof. Heidemann einen 
Trinkſpruch auf die Advokaten aus, den er mit einer gei chen Rede einleitete, 
worauf der Buchhändler Dr. Veit Veranlaſſun f eh Richtern und An⸗ 
wälten einen Toaſt zu bringen. Nachde N Prof. Gueiſt in einer Rede an 
den verewigten Miniſter W. v. Humboldt und u die dlorteſche Zeit Preußens, 
wo Hardenberg und Stein lebten und wirkten, erinnert, ſchloß der Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſar Gall die Reihe der Wiintſprüche, indem er ben Frauen, denen das Haus 
und die Kindererziehung von jeher in Deutſchl ahvertiäük, und denen daher 
die Deutſchen Erbtugenden zuzuschreiben ſeien, ein Le brachte. 
Die gegenwärtig beendigte Meſſe in Frankfurt d. O. iſt leider noch ungünſti⸗ 
ger ausgefallen, als man bereits vorher erwartet hatte, was beſonders für die 
Berliner Fabrikanten, welche dieſen Meßort hauptſächlich mit Waaren beſuchen, 
zu beklagen iſt. Der Abſatz war gering, und die Geldrückſtände kamen nur ſehr 
ſpärlich ein. Das beſte Geſchaͤft machten noch Leder und Tuchhändler. 

Berlin. — (Köln. Z.) Nach einer Berliner Correſpondenz in der Indepen- 
dance belge vom 10. dieſes Monats hatte am 8. ein Kabinetsrath in Sansfouci 
ſtattgefunden, welchem auch der Miniſters Bodelſchwing beiwohnte, und worin die 
auf dem Landtage in Erörterung gebrachten Fragen erwogen und darüber beſchloſ— 
ſen werden ſollte. Unter den politiſchen Fragen nahm die der Periodizität den 
erſten Rang ein. Wir haben Veranlaſſung, zu glauben, daß der Abſchied über 
die letztere nichts Beſtimmteres bringen wird, als die Königliche Antwort vom 24. 
Juni. Jedoch ſcheint es den Mitgliedern des Kabinets erwieſen zu ſein, daß dieſe 
Frage bald dem Wunſche des Landtages gemäß gelößt werden müſſe. Unter den 
von dem Landtage debattirten Geſetzentwürfen wird das Judengeſetz am erſten be- 
arbeitet und veröffentlicht werden. Eine aus hohen Beamten der Miniſterien des 
Junern und des Kultus zuſammengeſetzte Kommiſſion hat ſich bereits vorgeſtern 
und geſtern mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt. Das Geſetz wird auf dem ur⸗ 
fprünglichen Entwürfe der Regierung fußen. Die Juden werden eine vollſtändige 
Organiſation als religiöſe Körperſchaft (in „Synagogen-Gemeinden“) erhalten, 
auch gewiſſe Communalrechte beſitzen, in deren Ausübung fie ſich aber nicht in Anz 
gelegenheiten des chriſtlichen Kultus werden einmiſchen dürfen. Was ihre bürger⸗ 
lichen und politiſchen Rechte betrifft, ſo wird der Status quo (mit feinen örtlichen 
Verſchiedenheiten?) gehandhabt werden. Die Statuten der verſchieden Univerſi⸗ 
täten werden ihre Zulaſſung zu den akademiſchen Würden und Aemtern bedingen. 
Das Geſetz über die „Beſcholtenen “wird demnächſt vorgenommen werden. — „Hr. 
v. Vincke“ — ſagt derſelbe Correſpondet — „den die Zeitungen herumreiſen laſſen, 
geht noch immer ganz ruhig in den Straßen von Berlin einher.“ Ba 

Königsberg, den 13. Juli. Den Landtagsdeputirten der Provinz Preußen, 
insbeſondere den Abgeordnete unſerer Stadt, will man es hier und da nicht ver⸗ 
zeihen, daß fie durch Ablehnung der Propſition zum Bau der öſtlichen Eiſen⸗ 
bahn gegen Hoffnung und Intereſſe der Provinz gewirkt haben. Gewiß haben 
Preußens wackere Vertreter durchweg den Nutzen und die materielle Nothwendig⸗ 
keit dieſer Eiſenbahn erkannt und deßhalb den Fortbau gewünſcht, davon geben 
ihre ſchwunghaften Reden Zeugniß: über materielles Wohl aber geht das Gewiſſen 
und die Ueberzeugung, ſein gutes Recht gewahrt zu haben. Man hat den Bau 
durchweg gewünſcht, man wollte aber kein neues Staatsanlehen mit feinen Folgen. 
Man bat deßhalb um andere bereite Mittel, unter andern um Unterſtützung aus 
dem Staatsfchag. — Es wird den Abgeordneten unſerer Provinz nicht gering an⸗ 
geſchlagen, daß fie den eigenen materiellen Vortheil opferten, um ein Prinzip zu 
wahren. Die abgeordneten Königsbergs insbeſondere glaubten, abgeſehen von 
andern wichtigern Beweggründen, ſchon deshalb gegen das Eiſenbahnproject ſtim⸗ 
men zu müſſen, weil mit demſelben die Uebernahme einer Garantle von 30 Mill. 
Thlr. verbunden und ihnen bekannt war, daß Königsberg durch die Uebernahme 
einer Garantine in eine Schuldenlaſt gerathen iſt, die heute noch wie der Alp auf 
die Stadt drückt. Darüber laßt ſich die Königsberger Hartung'ſche Zeitung aus. 
führlicher aus. e ala) ae 

Geſtern Nachmittag hielt die ſtädtiſche Reſſource, circa 300 Köpfe ſtark, in 
etwa 30 Wagen ihre Spazierfahrt nach Kleinheide. An Ort' und Stelle ward 
ein Feſtcomité gewählt und Syndikus v. Facius zum Feſtordner ernannt. Lieber 


und Reden wechſelten mit einander ab und unter den Rednern zeichneten ſich be⸗ 


ſonders Walestode, Sauter, Wechsler, Kandidat Raſche und Oberlehrer Witt aus 
welcher letztere den Landtagsdeputirten ein Lebehoch brachte. Ein jüdiſcher airf, 
mann brachte beſonders dem Bürgermeiſter Sperling ein Lebehoch, als dem war⸗ 
men Vertreter der Juden auf dem Londtage. Desgleichen wurde de ah Burger 
freunde, Grafen Luckner ein donnerndes Vivat gebracht, wogegen dieſer die Land. 
tagsproteſtanten hoch leben ließ. Nachdem man fo in heiterer und piquanter Un⸗ 
terhaltung den Nachmittag und Abend zugebracht hatte, kehrte die Geſellſchaft nach 
der Stadt zurück, wo dem Dr. Koſch, dem Stellvertreter des Bütgermeiſters Spet⸗ 
ling, ein Vivat gebracht wurde. Wales rode ſprach hierbei einige Worte des Dates 
aus, die Dr. Koſch erwiderte, indem er fein Bedauern darüber äußerte, daß er 
Krankheits halber dem Feſte nicht habe beiwohnen eölöhen, ildunis e , m 
Memel, den 13. Juli. Die Auswanderung der hieſigen Baptiſten nach 
Amerika dauert fort: 43 Perſonen haben ſich bereits, mit Auswanderungö⸗Gonſen⸗ 
ſen verſehen, eingeſchifft und warten nur auf den erſten günstigen Wind, um ihr 
Vaterland zu vetlaſſen. Das nächſte Ziel der Reife iſt England. In Newpork 
werden ſie von ihrem Vorſteher Grimm erwartet. sf i MB eee 
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Du e. den 14. Juli. Heute wurde von der Rathskammer das Ur⸗ 
theil in der mehifach ausgeſezten und am vergangenen Mittwoch verhandelten 
Klageſache: Hatzfeld contra Hatzfeld, geſprochen, und dadurch der Gräffu wäh. 
rend der Dauer des Eheſcheidungsprozeſſes eine jährliche Alimentation von 15,000 
Athlr. und freie Wohnung zuerkannt. Seltſamer Weiſe wurde der Lezteren iht 
Domizil außerhalb des Landgerichtsbezirks Düſſeldorf angewieſen, obgleich die 
Scheſdungsklage bei dem hieſigen Landgericht angebracht iſt. Die Gräfin wird 
mithin, wenn nicht von einer Seite Appell eingelegt wird, bald ihren bisherigen 
Wohnſit Deutz verlaſſen müſſen. g a 


— — 


Ausland. 
. eee, 
Mannheim, den 12. Juli. eſtern feierte hier die vorigen Jahres wie- 


der ins Leben getretene Freimalrer⸗Geſellſchaft ihr erſtes Johannisfeſt. An das⸗ 
ſelbe knüpfen ſich zwei Ereigniſſe, die für den ganzen Orden von großer Wichtig⸗ 
keit find. Es machten nämlich geſtern Militait⸗ und Civilbeamte zum erſtenmale 
Gebrauch von der durch Se. Königl. Hoheit den Großherzog verliehenen Erlaub⸗ 
niß, die Logen ungehindert beſuchen zu dürfen. Dann erſchienen Deputationen 
auswärtiger nicht chriſilicher Brüder, welche ihre Freude ausdrückten, daß die hie⸗ 
ſige jüngſte Loge die ſeither beſtandene Schranke zwiſchen Juden und Chriſten nie 
dergeriſſen habe. N (Schwäb. M.) 
Münden, den 13. Juli. In einigen hieſigen Blättern lieſt man heute 
gleichlautend: „Se. Ercellenz der päpſtliche Nuntius am Königlich Baieriſchen 
Hofe, Monſignor Morichini, hat ſich heute (1 1.) in Urlaub nach Rom begeben. 
In ſeiner Abweſenheit beſorgt der Auditor der Nuntiatur, Kanonikus A. M. Va⸗ 
lenciani, die Nuntiaturgeſchäfte.“ Aus einer Quelle, die wir Urſache haben, 
für eine wohlunterrichtete anzuſehen, darf dieſer Nachricht erläuternd hinzugefügt 
werben, daß der päpftliche Nuntius (vorgeſtern) in Folge einer definitiven Abbe; 
rufung von hier abgereiſt if. Dieſelbe wäre hiernach mit der durch den Nuntia- 
tur» Sekretair Abbate Lelli bewirkten und durch Indiskretion mittelſt der Tages; 
preſſe zur Veröffentlichung gelangten Italieniſchen Ueberſetzung des Königlichen 
Sonnetts in Verbindung zu bringen. In beſtimmten Kreiſen, die in Rom noch 
immer großen Einfluß haben, hat die Veröffentlichung dieſer blos für den Nun⸗ 
tius, der kein Deutſch verſteht, beſtimmten Italieniſchen Ueberſetzung noch weit 
mehr Rumor gemacht, als die Publikation des Originals ſelbſt. Ueber dieſes 
Lireuliren übrigens jetzt, von geſchäftigen Händen verbreitet, mehrere handſchrift⸗ 
liche Paraphraſen, die, wie man härt, an Unehrerbietigkeit gegen eine hoͤchſte 
Perſon Alles überbieten ſolleu, was in jüngſter Zeit in dieſer Art hier bekannt 
geworden iſt. — Der vor wenig Tagen verjtorbene betagte Direktor unſeres 
Voltstheaters, Hr. Schwaiger, iſt geſtern in aller Frühe an derjenigen Stelle 
unſers Kirchhofs beerdigt worden, die, ein ungeweihter Boden, für Selbſtmör⸗ 
der und dgl. beſtimmt iſt. Als Grund wird angegeben, daß er ſich kurz or fei- 
nem Tode entſchleden geweigert habe, die Tröſtungen der christlichen Religion, 
welche ihm die katholiſche Geistlichkeit reichen wollte, entgegenzunehmen. In Er: 
mangelung eines Geiſtlichen und in Anweſenheit vieler Neugierigen hielt ihm ein 
Schauſpieler von feiner Truppe die Grabrede. Eine Grabmuſik, die ihm des 
Abends gebracht werden ſollte, ward von der Polizei verhindert. — Geſtern 


angte ein großer Transport ſeltener antiker Künſtſachen aus Palermo für unfern 


Kronprinzen hier au. Ein Theil derſelben ſoll nach Hohenſchwangau beſtimmt 
fein. — Herr Gruft Mahner iſt nun auch bei uns eingekehrt, um Vorleſungen 
über feine Urgefundheitslehre (Evangelium medicum) zu halten. Herr Mahner 
hat es bekanntlich darauf abgeſehen, die au ſalſcher Diät und an Verweichlichung 
ſchwindſüchtelnde Menſchheit durch Einprägung der Urprinzipien aller Geſundheits. 
lehre vom Verderben zu retten. re 

Aus der Baleriſchen 5 falz. — Unter den Verhandlungen der Baieri- 
ſchen Landräthe nehmen die der Pfälzer gewiß das größte Intereſſe in Anſpruch; 
zwar hat fi auch in den andern manche erfreuliche Stimme für Fragen von all- 
gemeinem Intereſſe geltend gemacht, allein keine unter den übrigen Verſammlun⸗ 
gen hat in allen einzelnen Punkten gegen das bisher hertſchende Spſtem ſo ent⸗ 
schiedenen Proteſt eingelegt, wie der Pfälziſchel Landrath. Die Minoriten, ſo 
wie auch die barmheizigen Schweſtern und ähnliche Inſtitute, die uns von 
jenſeits der Berge gebracht werden follen, wollen in unſerem Volke jo wenig Wur⸗ 
zel ſchlagen, als die Verſuche unſere unirte evangeliſche Kirche unvermerkt und 
allmählich in eine orthodor⸗lutheriſche umzuſchmelzen. An unfern Lehranſtalten war 
bisher der Weg eingeſchlagen worden, das geiſtliche Element vor dem weltlichen 
zu begünſtigen (der neue Kultusminiſter von Ju⸗Rhein hat bekanntlich das Entge⸗ 
gengeſetzte als Maxime verkündigt), den Unterricht konfeſſionell zu trennen (3. B. 
eine katholiſche und proteſtantiſche Geſchichte!) u. ſ. w. g 

Nach der Weſer⸗Jeitung machte in Baiern eine neuerdings erſchienene Mi- 
niſterialentſchließung, welche zunächſt zu Gunſten eines gewiſſen Meidl getroffen 
worden, und wonach „Ausländer in Folge einer rechtsgültig vollzogenen Annahme 
an Kindesftatt, obſchor letztere unter den Titeln zur Erwerbung des Indigenats 
in der Verfaſſungsurkunde nicht aufgeführt iſt, dennoch das Bairiſche Indigenat 
erlangen“ ſollen aus naheliegenden Gründen Aufſehen. . 
5 ende 


Wien, im Juli. Die Grenzboten berichten: das vielbeſprochene, lang 


verbeißene Genſur, Collegium scheint doch endlich entſtehen zu wollen, und es ift 


vitleicht manche Grleichterung in den Preßpverhältniſſen auch im Prinzip zu erwar⸗ 


Aufregung gebracht haben. 


ziehungen zwiſchen beiden Ländern herſtellen ſoll. (1 ) 


ten. Wir ſchließen dies aus einem fo eben hier erſchienenen Buche, welches zu 
den oben geſchilderten Verdunkelungen des geiſtigen Horizonts einen ſchönen Ge⸗ 
genfag bildet. Ein ſiebenzigjähriger Greis am Ende feiner Beamtenlaufbahn, als 
praktiſcher Rechtsgelehrter ergraut, hat ſeine Erfahrungen in einem Buche nieder⸗ 
gelegt, und ſpricht die aus ihnen hervorgewachſene Ueberzeugung aus, daß nur 
Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens in Rechtsangelegenheiten vernünſ⸗ 
tig und im Geleite mit dieſen eine freiſiunige Preſſe nöthig ſei. Kopetzky heißt 
dieſer ehrliche Mann. . 
a Frankrei ch. 
Paris den 17. Juli. Der Angeklagte Teſte iſt von dem Pairshofe zu drei 
Jahren Gefängniß und 188,000 Fr. Schadenerſatz; General Cubieres und der 
Angeklagte Parmentier jeder zu 10,000 Fr. Geldstrafe, jo wie alle drei zum 
Verluſt des Bürgerrechts und in die Prozeßkoſten verurtheilt worden. , 
Auf die Frage des Herrn Lascaſes, ob die Regierung beabſichtige, den Kolo⸗ 
nieen bald direkte Vertretung in den Kammern einzuräumen, hat Herr Guizot ge⸗ 
antwortet, daß die Regierung ſich dazu nicht verpflichten könne, da bie Folgen 
dieſer Maßregel nicht zu berechnen wären. a KL EL Dane on 
Zu dem nächtlichen Feſte in Vincennes, welches der Herzog von Montpenfier 
gegeben, hatte ſich eine ſo große Menge eleganter Taſchendiebe eingefunden, daß 
der Werth der von ihnen entwendeten Gegenſtände auf mehr als 100,000 Ft. 
angegeben wird. Mehrere dieſer Diebe ſind bereits verhaftet worden. 
Es läßt ſich nicht läugnen, daß die Ergebniſſe der letzten ſechs Monate, der 
letzten ganzen Seſſion, die ſich in zwei Worten: nichts als Korruption, zu⸗ 
ſammenſaſſen laſſen, den öffentlichen Geiſt in Frankreich wieder in eine gewiſſe 
In den höhern Kreiſen herrſcht augenſcheinlich Unbe⸗ 
haglichkeit, in den mittlern eine offenbare Misſtimmung, in den untern eine Ge⸗ 
reiztheit die gefährlich werden könnte, wenn ihr eine Veranlaſſung, ſich thätig zu 
beweiſen, geboten würde. Daß die Gäſte des Herzogs von Montpenſter bei Ge⸗ 
legenheit des großen Feſtes in Vincennes in dem Faubourg St.⸗Antoine ausge⸗ 
ziſcht und ausgepfiffen wurden, hat ſehr vielen Leuten zu denken gegeben. Dieſe 
allgemeine Misſtimmung ſcheint auch die Veranlaſſung zu dem großen Eſſen der 
Pariſer Oppoſitionswähler gegeben zu haben. Man ahnt in dieſen Kreiſen oder 
glaubt wenigſtens zu ahnen, daß wir neuen Verwickelungen entgegengehen, und 
deswegen ſuchen die zerſplitterten Theile der Oppofition nicht nur ſich ſelbſt wieber 
mehr zu vereinigen, ſondern auch wo möglich einen feſtern Boden im Volke zu er⸗ 
langen. Die erſtere Richtung dieſes Reformweſens ſpricht ſich in allen Reden ans; 
die Monarchiſten zeigen ſich geneigt, den Republikanern die Hand zu geben; die 
Republikaner, wie Hr. Pagnerre dies ziemlich klar ausgeſprochen hat, ſind bereit, 
der konſtitutionellen Oppoſition fo weit zu folgen, als dieſe eben gehen mag. Dieſe 
Richtung des Bankets iſt auch diejenige, die das Journal des Debats am Harften 
hervorgehoben und deswegen die konſtitutionellen Deputitten zur Rechenſchaft gezo⸗ 
gen hat. Die wiederholten Angriffe des Journal des Débats zeigen, welche Be- 
deutung es dieſem Verſuche gibt, ja, vielleicht mehr, als er hat. Denn dieſe Ver⸗ 
einigung ſelbſt würde nur dann größern Einfluß ausüben, wenn fie im Stande 
wäre, das Volk, insbeſondere die Maſſen der Arbeiter, für ſich zu gewinnen. Und 
es iſt vorauszuſehen, daß dies ſchwerlich der Fall ſein wird. Hierauf aber zielten 
ebenfalls mehre Reden ſehr klar hin. Einer der Toaſte hieß: „Auf die Verbeſ⸗ 
ſerung des Geſchicks der arbeitenden Klaſſen!“ Die Rede, welche dieſen Toaft 
begleitete, ſchloß mit dem etwas verdächtigen Worte: fraternite! und das Jout⸗ 
nal des Debats ſieht hierin einen wahren Hochverrath im Geiſte des Jahres 1793 
es fuhr zuſammen und rief: 
zündbarem Stoffe ſpielen!“ 
Das Journal des Débats kommt heute wieder auf den Preußiſchen Land⸗ 
tag zurück. Als das verdlenſtlichſte Werk des Landtags betrachtet daſſelbe die Op⸗ 
poſition gegen die Idee des chriſtlichen Staates, die ihm in der Auffaſſung, wel⸗ 
che ihr in dem Munde der Preußiſchen Miniſter zu Theil geworden iſt, für einen 
groben Anachronismus gilt. „Ja“, ſagt das J. d. D., „der chriſtliche Staat 
beſteht und gewinnt alle Tage an Bedeutung, aber in einem andern Sinne als 
dem, welchen man dieſem Worte unterſchiebt. Er beſteht und wächſt in dem 
Maße, in welchem die buͤrgerlichen Geſellſchaften ſich eifriger beſleißigen, die na⸗ 
türlichen Grundſätze der Liebe und der Gerechtigkeit auszuüben, deren Einfluß die 
chriſtliche Moral fo herrlich ausgebildet hat. — In dieſem Sinne würde Frant⸗ d 
reich an dem Tage, wo es das Edikt von Nantes aufhob, allerdings mehr katho⸗ 
liſch, dagegen aber weniger chriſtlich, in dieſem Sinne wurde England durch die 


„Feuer und Braud gegen dieſe Frevler, die mit ſo 


Emanzipation chriſtlicher, wenn auch weniger anglikaniſch. In demſelben Sinne 


wird Preußen den Namen des chriſtlichen Staates erſt dann wahrhaft verdienen, 

wenn es den Diſſidenten aller Kirchen die bürgerliche Vollberechtigung gewährt, 
die man ihnen unter dem Vorwande eines mißverſtandenen chriſtlichen Prinzips 
verweigert.“ ’ 194. 

Großbritannien und Irland. N 

London, den 13. Juli. In Erwiederung der eingeſtandenen guten Abſich⸗ 

ten der Königin von Madagaskar gegen Großbritannien und feine Alereſen hat 
Lord Palmerſton beſchloſſen, die friedliche Stimmung dieſer Eouverainin bas 

Abſendung eines beglaubigten Agenten zu erwiedern, welche die fade 
9 „ Aae 

Das Teſtament O'Connels iſt zu Dublin gerichtlich eröffnet und beglaubigt 
worden. Sein hinterlaſſenes perſönliches Vermögen ettägt wen 5,000 
Pfund Sterling; ſeinem Freunde Rap, Sekretair des Repealbereins, hat et 1000 
Pfund Sterling vermacht. ed eee ee ee een 
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Niederlande. 

Aus dem Haag, den 10. Juli. So weit die Wahlen bekannt ſind, wird 
die Zuſammenſetzung der zweiten Kammer ziemlich dieſelbe bleiben. Wiewohl der 
neue Geſetzentwurf, betreffend das Stimm- und Wahlrecht, in Vergleich mit dem 
frühern einige Verbeſſerungen enthält, wird er doch von der Oppoſition aller Far⸗ 
ben entſchieden bekämpt. — Eine Kommiſſion der zweiten Kammer hat über die 
Ausgaben und Einnahmen der Kolonien für 1846 und 1847 einen merkwürdi⸗ 
gen Bericht geliefert. Faſt bei jedem Poſten tritt die Kommiſſion mit der Bemer⸗ 
kung hervor, es ſeien die Ausgaben nicht legitimirt, und die Notizen welche Erör— 
terungen des Budgets fein ſollen, ſeien es bloß durch den Titel. Die Kommiſſion 
meint: da in dieſer Angelegenheit der König die einzige Bürgſchaft, es aber leicht 
ſei hinter dieſer Bürgſchaft allerlei Mißbräuche zu verbergen, fo wäre es ſehr er- 
wünſcht, daß hier endlich auch noch eine andere Bürgſchaft eintrete. 

Aus dem Haag, den 13. Juli. Ein Gerücht, das ſowohl hier als in 
Amſterdam vielfach verbreitet iſt und immer mehr Boden gewinnt, ſpricht von 
einer langdauernden Reiſe des Königs in Ausland zur Wiederherſtellung ſeiner ſehr 
zerrütteten Geſundheit. Während ſeiner Abweſenheit würde eine Regentſchaft mit 
Prinz Friedrich an der Spitze das Land regieren, und es ſoll ſchon eine Eſtafette 
nach Petersburg, wo Prinz Friedrich jetzt iſt, abgegangen ſein, um demſelben 
die Regentſchaft anzutragen, was jedoch eigentlich gegen Art. 26. des Grundge— 
ſetzes verſtieße, der den Thronfolger als Regenten bezeichnet. Uebrigens iſt Prinz 


Friedrich allerdings beim Volke viel beliebter als der Prinz von Oranien. 


Din em aer k. 
Die Magdeburger Zeitung will wiſſen, daß der Reiſe des Kronprinzen 


von Dänemark (geb. den 6. Okt. 1808) nach Stockholm ein Vermählungs⸗ 


plan mit der Prinzeſſin Charlotte von Schweden (geb. den 24. April 1830) zum 
Grunde liege. 
S 

Im Nürnberger Correſpondenten wird vom Rhein vom 13. Juli geſchrieben: 
„Die Rede des Präſidenten Ochſenbein bei Eröffnung der Tagſatung enthält 
Ausfälle in Betreff der Einverleibung Krakaus, die wenig geeignet ſind für den 
neutralen Charakter der Schweiz und die Grenzen vollkommen überſchreiten, welche 
ſelbſt Europäiſchen Mächten geſetzt ſind, wollen ſie ihre Anſichten bei derartigen 
Gelegenheiten geltend machen. Wir laſſen dahingeſtellt, wie die beleidigenden 
Aeußerungen des Oberhauptes der Eidgenoſſenſchaft von den Mächten werden aufs 
genommen werden, gegen welche ſie gerichtet ſind, können aber verſichern, daß 
Letztere die Schweiz einſtweilen den innern Kämpfen überlaſſen werden, die ſich 
daſelbſt vorbereien. Bekanntlich ſind die Geſandten der drei nordiſchen Mächte 
nicht in Bern, ſondern in Zürich, und da die Letztern nicht den Begriff eines 
Bundesſtaats, ſondern eines Staatenbundes für die Schweiz voranſtellen, jo wer⸗ 
den ſie auch, beſonders unter den obwaltenden Verhältniſſen, nicht geneigt ſein, 
auf die ganze Schweiz zu übertragen, was von dem erſten Beamten des Vororts 
ausgeſprochen wird, nachdem fie den letztern ohnehin desavouirt haben.“ 

Sia nn F 

Rom, den 6. Juli. Zur Charakteriſirung des Geiſtes, in welchem die neue 
apoſtoliſche Eneyklika abgefaßt iſt, bemerken wir, daß hauptfächlich eine moraliſche 
Regeneration der religiöſen Orden, ein Zurückführen dieſer Inſtitute auf ih- 
ren urſprünglichen Zweck beabſichtigt wird. Indem der heilige Vater freudig an— 
erlennt, daß es noch viele Zöglinge derſelben giebt, die in würdiger Nacheiferung 
in Lehre und Wandel in die Fußſtapfen ihrer Väter treten, kann er ſich doch die 
ſchmerzliche Wahrnehmung nicht verbergen, daß auch einzelne Entartete vorhanden 
ſind. Daher die Ermahnung an die Vorſteher der Orden, den heiligen Vater in 
ſeinem Reformvorhaben zu unterſtützen, um die Orden ihren gemeinnützigem Zwef- 
ken für die Völker, ſo wie ihrer Beſtimmung zur Verherrlichung des Kultus und 
der Beförderung des religiöfen Lebens rein und unverſehrt zu erhalten. Zu dem 
Ende hat Pius IX. eine beſondere Kardinals⸗Kongregation niedergeſetzt, mit der 
jene ihre Bemühungen vereinigen ſollen. Neben der aſcetiſchen Zucht wird den 
Ordensgeiſtlichen auch die Pflege der Wiſſenſchaften, namentlich der Theologie, 
zur Pflicht gemacht. Endlich wird die Erwartung ausgeſprochen, daß die Ordens⸗ 
geiſtlichen ſich angelegen ſein laſſen, mit den Biſchöfen und der Weltgeiſtlichkeit 
durch ein enges Band der Eintracht, Liebe und des Wetteifers verbunden zu ſein. 

Ein Päpſtliches Breve enthält die näheren Beſtimmungen über einen von 
Pius IX. gegründeten Verdienſtorden, dem der Name Ordine Piano beige— 
legt worden iſt. Der Orden iſt zweigradig. Die Ritter der erſten Klaſſe erhalten 
das Recht des Erbadels, die der zweiten nur den perſönlichen Adel. 

Der Engliſche Generalkonſul zu Rom hat der Regierung Sr. Heiligkeit, und 
dieß ohne alles offizielle Gepränge, mitgetheilt, daß die Engliſche Regierung mit 
dem Geiſte der gegenwärtigen Röͤmiſchen Politik ebenſo einverſtanden ſei wie mit 
den thatſächlichen Veränderungen die man bis jetzt im Kirchenſtaat habe eintreten 
laſſen. 

ker die bisher noch nicht genügend aufgeklärten Vorfälle in Parma erhält 
man endlich durch das Römiſche Journal Bilancia Aufſchlüſſe. Die ſtattge⸗ 
habten Ruheſtörungen hatten das Einſchreiten der bewaffneten Macht zur Folge 
gehabt. Mehr als 80 Perſonen wurden verwundet, darunter drei Geiſlliche, ein 
Pfarrer und zwei Kanonici. Truppen und Bevölkerung ſtehen einander aufs 
Schroffſte gegenüber, und jene ſollen von dieſer gewiſſermaßen in Verruf gethan 
ſein, indem alle Stände von den Aerzten bis zum gemeinen Handwerker herab ih⸗ 
nen jeden Dienſt verſagt haben. Das Bildniß Pius IX. ſoll zertrümmert, die 
Fackeln ſogar vor den Kirchen ausgelöſcht, Prieſter und Gotteshäuſer mit Fluch⸗ 


geſtellt werden. 


worten beſchimpft worden. Dem Podeſta, Grafen Cantelli, welcher nach Wien 
abgehen wollte, ſoll die Regentſchaft den Paß verweigert haben. (Aus Turin 


ſchreibt man gagegen der Allg. Ztg., es ſei wirklich eine Deputation der Stadt an 
die Herzogin Marie Lonife nach Deutſchland geſchickt worden, um über das Ber 


nehmen des Generals Salis Beſchwerde zu führen.) 

Turin. Der König hat an den Papſt geſchrieben und ſich um deſſen Segen 
beworben, indem er die von ihm beabſichtigte Reiſe nach Rom nicht machen konne. 
Wie verlautet, hatte dieſe Reiſe keinen andern Zweck, als den einer durch den 
Geſundheitszuſtand des Monarchen bedingten Zerſtreuung; ſie iſt wieder aufgege⸗ 
ben worden, weil man beſorgt, daß ihr ein anderer Zweck hätte unterſtellt werden 
können. 

Die Königin Wittwe von Sardinien erwarb, als fie vor einigen Jahren in 
Rom lebte, die auf dem Albanergebirge überaus reizend gelegene Villa Rufi- 
nella oberhalb Frascati auf dem Wege nach den Ruinen des alten Tusculums. 
Früher beſaß ſie Lucian Bonaparte, nach ihm die Herzogin v. Chablais; jetzt hat 
fie die Königin-Wittwe mit ihrem ganzen Zubehör von Weinbergen und andern 
Grundſtücken den Jeſuiten geſchenkt, welche am 30. Juni ſolennen Beſitz davon 
genommen haben. Die Villa Rufinella iſt eine halbe Million Thlr. werth. 

Mehre aufgeklärte Päpſte haben vergebens die Lateiniſche Sprache als 
Sprache des Forume in den Römiſchen Gerichtshöfen abzuſchaffen verſucht. Das 
gelang ihnen nur für die in Untertribunalen zu ſchlichtenden Rechtshändel, wäh⸗ 
rend die Richter der höchften Dikaſterien, der Rota und Segnatura, noch dieſen 
Augenblick die Protokolle in Lateiniſcher Sprache führen und die, die beendigten 
Prozeſſe betreffenden Verhandlungen in dem Barbariſchen Idiom des Mittelalters 
drucken laſſen. Da hat dann der arme Client nach ſchweren Geldopfern oft nicht 
einmal die Genugthuung, in feiner Mutterſprache leſen zu können, wie fein Advo⸗ 
kat ſeine Rechtsſache führte. Wir hören ſoeben, daß der Papſt dieſen Brauch ab⸗ 
ſchaffen wird, wenn nicht der Schwarm von jenen Sachwaltern ihm zu viele 
Schwierigkeiten entgegenſetzt, die ihre zweideutige Celebrität einzubüßen fürchten, 
wenn das große Publikum in den Stand geſetzt wird, ihre juriſtiſchen Talente zu 
beurtheilen. 8 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

New⸗MYork, im Juni. Nächſt der Preußiſchen Verfaſſung iſt wohl die 
Verfaſſung, welche ſich der Staat Wiskonſin zu geben beabſichtigt, das jüngſte 
Kind jenes die Welt immer mehr ergreifenden und immer tiefer aufrührenden 
Geiſtes, welcher ſtill und laut, heimlich und offen, gedrängt und drängend, lei⸗ 
dend und handelnd dahin arbeitet, daß die Rechte der Völker vertragsmäßig feſt⸗ 
Freilich iſt der Verfaſſungsentwurf für Wiskonſin von der Preu⸗ 
ßiſchen Verfaſſung ebenſo abweichend, als das urpflanzliche Wiskonſin von der 
Monarchie Preußen überhaupt; beide Verfaſſungen find ſchon darin verfchieden, 
daß die Preußiſche verliehen und angenommen, die Verfaſſung von Wiskonſin da⸗ 
gegen vorgeſchlagen, berathen und verworfen ward. Namentlich ſind es in dem 
Verfaſſungs⸗Entwurf von Wiskonſin zwei Paragraphen, an denen man Anſtoß 
nahm. Der eine verbietet im Staate Wiskonſin die Zirkulation von Papiergeld, 
der andere erkennt den Farbigen gleiche Stimmberechtigung zu. An dieſen beiden 
Paragraphen ſcheiterte die Verfaſſung, gegen deren Annahme unter 43,352 Stim⸗ 
menden eine Mehrheit von 6,144 ſich erklärte. Sie wird wieder berathen und, 
wenn dieſe beiden Paragraphen ausgemerzt und einige andere unbedeutende Mo⸗ 
difikationen vorgenommen ſind, ohne Zweifel mit großer Majorität zum Grund⸗ 
geſetz des Staats erhoben werden. 

London, den 14. Juli. Das Dampfſchiff „Cambria“ iſt geftern mit Nach⸗ 
richten aus NewYork vom 30. Juni in Liverpool angekommen. Der Frie⸗ 
den zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexiko iſt ſeinem Abſchluß nahe. 

Griechenland. f 

Athen, den 27. Juni. Die Oppoſitionsblätter läſtern viel über die Ein⸗ 
miſchung des franzöſiſchen Konſuls in die Wahlen von Syra, ſchweigen aber über 
die nicht weniger thätige und durch die Anweſenheit von Kriegsſchiffen unterſtützte 
Einmiſchung des engliſchen Konſuls in die Wahlen von Patras. Der Unterſchied 
zwiſchen Beiden iſt, daß der Eine für, der Andere gegen die Regierung wirkſam 
war. In beiden Seeſtädten, wovon die eine drei, die andere vier Abgeordnete in 
die Kammer ſchickt, find die Wahlen miniſteriell. In Syra wurde ſogar Kolettis 
gewählt, was ſehr bezeichnend iſt. Die Wahlen von Athen und Theben, die ein- 
zigen außer jenen, die man kennt, ſind ebenfalls miniſteriell, und Kollettis iſt auch 
in Athen gewählt. Der größte Triumph des Miniſteriums aber iſt die völlige 
Ruhe des Landes in dieſem gefährlichen Augenblick, mit Ausnahme einer einzigen 
Provinz, nämlich Akarnaniens. Da die Oppoſition es nicht an Intriguen fehlen 
läßt und gewaltige Unterſtützung hat, fo iſt dieſe Ruhe ein thatſächlicher Beweis der 
Achtung und Kraft der Regierung, gegen den alle Phraſen ihren Zauber verlieren. 

General Griſiottis wurde in Athen auf den Grund eines vom Staats⸗Proku⸗ 
rator in Chalkis ausgeſtellten Haftbefehls feſtgenommen und ohne Weiteres als 
Gefangener wegen tödtlicher Mißhandlung mehrerer Perſonen nach Chalkis in das 
Gefängniß abgeführt. Zwei ſeiner Leute wurden wenige Tage vorher feſtgenommen. 

Ancona, den 10. Juli. Grivas befindet ſich bereits auf Santa-Maura 
und hat das ihm daſelbſt vom Lord-Oberkommiſſar gewährte Aſyl angenommen. 
Die Griechiſchen Kanonierbote wurden von den Engländern in den Kanal von 
Santa-Maura nicht eingelaſſen, und fo konnten Grivas und feine hundert Be- 
gleiter unverſehrt und unbehelligt die Inſel erreichen. Dem Oberſten Kondojani 
war es in Türkiſch⸗Albanien gelungen, einige hundert Albaneſen zuſammenzubrin⸗ 
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gen, mit denen er dem Grivas zu Hülfe ziehen wollte; ſie ſollen nun auseinan⸗ 
dergegangen, zum Theil auch von den Türkiſchen Truppen als Raubgeſindel an⸗ 
gegriffen und verſprengt worden ſein. 

Nach der Allg. Ztg. hatte der Miniſter des Innern dem Volk in einem Rund⸗ 
ſchreiben au die Nomarchen die Flucht des Generals Grivas mit folgenden Wor⸗ 
ten verkündet: „Der Aufrührer Generalmajor Th. Grivas und feine Spießge⸗ 
ſellen, durch die enge Einſchließung von der Landſeite und die lebhaften bis Mit⸗ 
ternacht des 25fſten fortgeſetzten Angriffe, wobei die Truppen der Regierung un⸗ 
übertreffliche Tapferkeit bewieſen, zur Verzweiflung gebracht, beſtiegen heimlich Jo- 
niſche Barken und ſetzten nach der Küſte von Santa Maura, Alexandro genannt, 
über, wo ihnen durch die Behörde von Leukas unter folgenden Bedingungen der 
Aufenthalt geſtattet worden iſt: 1) Die Waffen abzulegen und Bürgſchaft für 
ihre gute Aufführung zu leiſten; 2) nicht nach Griechenland zurückzukehren ohne 
Erlaubniß der Griechiſchen Regierung, ſondern entweder in Leukas oder demjeni⸗ 
gen andern Ort, den ihnen die Joniſche oder die Griechiſche Regierung anweiſen 


werde, zu verbleiben.“ 0 
Vermiſchte Nachrichten. f 
Poſen. — Dem Vernehmen nach ſoll in der Sitzung der Stadtverordneten 


am 21ſten d. Nachſtehendes verhandelt worden ſein: 1) Der Wohllöbl. Magi⸗ 
ſtrat wurde erſucht, das nunmehr beſtätigte Statut der Stadt Poſen vom 13ten 
Juli 1846 drucken zu laſſen, und davon 48 Exemplare der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung, zur Vertheilung unter ihre Mitglieder, zuzuſenden und 2) um 
Entwerfung der Inſtruktionen, welche die Reſſort⸗Verhältniſſe der im Statut vor⸗ 
geſchriebenen Deputationen und Kommiſſionen beſtimmen, um dann zur definiti⸗ 
ven Wahl derſelben ſchreiten zu können. 3) Die Stadtſchulden⸗Tilgungs⸗Kaſſen⸗ 
Rechnung für 1846 wurde dechargirt; ebenſo 4) die Armen-Kaſſen-Rechnung 
pro 1846. 5) Der Antrag des Stadtverordneten Major Kniffka, „eine 
Wildſteuer einzuführen“, wurde faſt einſtimmig angenommen und der Wohllöbl. 
Magiſtrat erſucht, im Falle feiner Zuſtimmung, die nöthigen Vorſchläge zur Ent- 
werfung des Tarifs zu machen. 6) Ein Conſens wurde dem Magiſtrat unvoll⸗ 
zogen remittirt, weil die Verſammlung vorher Kenntniß zu haben wünſcht, ob 
auf dem Grundſtücke eine Laudemial⸗Verpflichtung haftet, und 7) 4 dergleichen 
deshalb, weil die Verſammlung ſich einſtimmig dafür erklärte, daß die bisherige 
Sicherheit des auf den ländlichen Grundſtücken haftenden Canons ungeſchmälert er⸗ 
halten werden ſoll, und endlich wurde 8) ein Conſens vollzogen. 9) Zwei be⸗ 
antragte Unterſtützungen von je 10 Rthlr. wurden abgelehnt. 10) Mehrere 
Hauseigenthümer auf der Halbdorf⸗Straße baten, daſelbſt einen Brunnen graben 
zu laſſen. Die Verſammlung überſandte die Eingabe dem Magiſtrate zur geneig⸗ 
ten Berückſichtigung. 11) Der Magiſtrat hatte 163 Perſonen vorgeſchlagen, 
die verpflichtet ſind, das Bürgerrecht zu erwerben, und wurde zur Ermittelung 
der Qualifikation derſelben eine Kommifiton aus dem Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Herrn Knorr und den Stadtverordneten Herren Klug, Träger, Szyman⸗ 
sti, Pilaski und Mamroth ernannt. 12) Das Geſuch des Ober-Rabbi⸗ 
ners um Befreiung von der Einkommen⸗Steuer wurde nicht befürwortet. 13) Die 
Verſammlung iſt nicht mit dem Magiſtrate einverſtanden, auf die Erhebung der 
Uferzölle zu verzichten, und ſtellt anheim, die Entſcheidung der Königl. Regierung 
zu extrahiren. g 

Berlin hat ſich bekanntlich in großartigſter, ſchnellſter Weiſe zur erſten Stadt 
Deutſchlands erhoben und Wien (2) weit überflügelt, es wird auch, wie die 
„Staffette“ bemerkt, immer raſcher und energiſcher, als man folgen kann, Mittel“, 
Schwer⸗ und Springpunkt aller möglichen Lebens- und Weltmächte. Namentlich 
zeigt ſich jetzt in der Chauſſeeſtraße ein außerordentliches Fabrikleben. Sowol 
Borſig als Egells erweitern ihre Werkſtätten bedeutend. Für beinahe 1 Mill. 
Thlr. hat Borfig außerdem in Moabit eine koloſſale Schienwalzwerkſtätte und ei⸗ 
nen Dampfeiſenhammer bauen laſſen. Kapital und Geiſt fließt immer mächtiger 

dem Dampfdämon zu. g 
In Wien iſt jetzt folgender verwickelter Rechtshandel anhängig, wie der 
Gazette des Tribunaux von da geſchrieben wird. Im Mai ließ ſich dort ein 
Hr. F. bei dem Bankhauſe Stametz Meyer u. Comp. einen auf Breslau, Berlin, 
Dresden, Leipzig, Magdeburg und Frankfurt a / M. geſtellten, laufenden Kredit⸗ 
brief auf 20,000 Fl. ausſtellen, die er baar erlegte. Auf ſolchen Kreditbriefen 
bemerkt dann jede der Firmen, an die ſie in den verſchiedeuen Orten gerichtet find, 
Summe und Datum des darauf Erhobenen, ſo daß man ſogleich erſehen kann, 
wie groß des Inhabers Guthaben daran noch ſei. Nach wenigen Tagen erhielten 
die Ausſteller von zweien ihrer Korreſpondenten die Anzeige, daß ein jeder 18,000 
Fl. auf jenen Kreditbrief bezahlt habe. Daraus erhellte ſofort, daß eine von die— 
ſen Summen auf betrügliche Weiſe erhoben fein müßte, und man unterrichtete fo- 
gleich die Firmen in den übrigen vier Orten, um noch weiteren Betrug jedenfalls 
zu verhüten. Allein ehe noch die Warnungen angelangt waren, hatte der In— 
haber des Acereditivs überall 18,000 oder 19,000 Fl. erhoben. 
ferner in Erfahrung, daß F. in Hamburg mit einem Schiffe, das einige hundert 
arme Auswanderer am Bord hatte, nach Amerika abgegangen ſei. Das Haus 
Stametz in Wien ließ nun die Frage wegen des Recourſes, der von ſechs feiner 
Korreſpondenten erhoben wurde, vor Gericht kommen, da alle gleiche Anſprüche 
zu haben glauben. Seinerſeits erbot es ſich zur Hinterlegung der 20,000 Fl., 
ie es von F. empfangen hatte und die Dem gebühren würden, der auf den ächten 


Kreditbrief Zahlung leiſtete. Das aber iſt vor der Hand nicht ermittelt, da er⸗ 


Man brachte 


ſtens nur F. in Perſon oder als Juhaber des falſchen wie des ächten Dokumentes 
darüber Auskunft geben kann, möglicherweiſe aber jene Zahlungen alle auf ge⸗ 
fälſchte Briefe entnommen hat und den noch ächten Kreditbrief noch in New: Mork 
anderweitig zu verwerthen gedenkt. 

Die Augsburger Zeitung meldet aus Schleſien: Der König der Niederlande 
bat zu ſeinen übrigen Schleſiſchen Beſitzungen nach einjährigen Verhandlungen 
ſeines Geheimraths Tiling in Heinrichau, mit der Stadt Münſterberg, die der⸗ 
ſelben zugehörigen Güter Reindörfel, Viehhöfe und Dyringsgut, für 160,000 
Rthlr. angekauft. . 

Achte Berliner Freikäufer beſchloſſen, einem guten Hamburger eine 
Geburtstagsüberraſchung zu bereiten. Sie kommen fein gekleidet in das Haus, 
mit herrlichen Guirlanden und Kränzen beladen. Der Bediente hat kein Arg, iſt 
vielmehr ſichtlich gerührt, öffnet gern die Zimmer ſeines Herrn und hilft nach 
Kräften mit. Da fehlts noch an Blumen. Der Bediente empfängt Geld, um 
auf dem nächſten Blumenmarkt die fehlenden zu holen, und findet als er zurück⸗ 
kommt, die Zimmer aller ihrer transportabeln Koſtbarkeiten beraubt. 

Die Aſſiſen der Somme haben den Angeklagten Leguiller, der Steine auf die 
Eiſenbahn von Paris nach Belgien geworfen hatte, um den Verkehr zu ſtören, zu 
zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 

Der Enkel eines der bedeutendſten Männer der Revolution von 1789, Fabre 
d'Eglantine, iſt vor einigen Tagen in Paris als Heimathloſer und Bettler ver⸗ 
haftet worden. Ein Enkel von Collot d'Herbois iſt Aufwärter in einem dortigen 
Kaffeehauſe; Dantons beide Söhne find (glücklicher, als ihr Vater! ſchlichte 
Bauern in Areis fur Aube. 

Aus Paris vom 5. Juli meldet man, daß der Dichter Heinrich Heine, den 
die „Grenzboten“ fälſchlich nach den Pyrenäiſchen Bädern reiſen laſſen, ſeit 
einigen Monaten in dem freundlichen Montmoreney bei Paris wohnt und von da 
mehrere Male wöchentlich auf der Eiſenbahn nach Paris kommt. Mit ſeiner Ge⸗ 
ſundheit geht es bedeutend beſſer. — Püttmann will auf Schloß Liebburg, Kan⸗ 
ton Thurgau, ein Erziehungs⸗Inſtitut errichten. N 

Paris, den 7. Juli. Herr Pellapra iſt 80 Jahr alt; er war General⸗ 
Einnehmer des Departements des Calvados und ſein Vermögen wird auf 100 
Millionen geſchätzt. Unter dem Kaiſerreiche machte er durch ſeinen außerordentli⸗ 
chen Luxus und ſeine ſehr ſchöne Frau einiges Aufſehen. Seine einzige Tochter 
und Erbin hat nach dem Tode ihres erſten Mannes, des Marquis von Brigode, 
den Fürſten von Chimay geheirathet, nach deſſen Gütern ſich auch Hr. Pellapra 
begeben haben ſoll. N 

Der Bei von Tunis will hinter der Zeit nicht zurückbleiben und hat Papier⸗ 
geld in ſeinem Lande eingeführt. Die Treſorſcheine find in Paris gedruckt. 

In Dingler's politechniſchem Journal wird eine neu erfundene Maſchine be⸗ 
ſchrieben, durch die man die Felder gegen das Wild ſchützen kann. Es iſt eine 
Art Uhrwerk, das in regelmäßigen Zwiſchenräumen Hämmer in Bewegung ſetzt, 
die auf Zündhuͤtchen ſchlagen unb dadurch Ladungen von Schießpulver entzünden, 
die eine beliebig ſtarke Knallwirkung hervorbringen. Wir Bauern kennen freilich 
ein noch beſſeres Mittel. 

Der neue Planet gehört wirklich zu der Gruppe der kleinen Planeten und voll⸗ 
endet ſeinen Umlauf um die Sonne in etwa 3 Jahren 81 Monaten. 

Bei Gelegenheit eines Feſtes im Vauxhallgarten zu London unternahm dort 
am 6. Juli Abends, als es ſchon dunkelte, der Luftſchiffer Hypſum mit drei Be⸗ 
gleitern in feinem Ballon eine Fahrt, die ihnen faſt das Leben gekoſtet hätte. Als 
ſie kaum eine halbe Stunde von Vauxhall entfernt waren und eine Höhe von 
6000 Fuß erreicht hatten, öffnete man, um etwas Gas auszulaſſen, das Veutil; 
der damit verbundene Mechanismus gab aber nach, der untere Theil des Ballons 
begann zuſammenzuklappen und mit ungeheuerer Schnelligkeit ſchoß der Ballon ab⸗ 
wärts der Erde zu. Der Zuſammenſtoß, als er den Boden erreichte, war heftig 
und die Luftſchiffer wurden aus der Gondel geſchleudert, kamen aber, leichte Kon⸗ 
tuſionen abgerechnet, mit dem Todesſchrecken davon. 

Leipzig, den 16. Juli. Die Verſammlung Deutſcher Tonkünſt⸗ 
ler und Muſikfreunde, von welcher bereits in öffentlichen Blättern die Rede 
geweſen, und deren Zweck hauptſächlich darin beſteht, eine größere Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit in den muſikaliſchen Beſtrebungen, ein kräftigeres Zuſammenwirken für die 
Intereſſen der Kunſt und Künſtler, als bisher ſich geltend gemacht, herbeizuführen, 
wird am 13. und 14. Aug. hier ſtattſinden. 

Breslau. Den 15. d. M. Vormittag wurden in die hieſige Frohnfeſte 7 
Knaben, von 9 bis 14 Jahren, durch das Königliche Landraths-Amt zu Neu⸗ 
markt wegen Brandſtiftung eingeliefert. Dieſelben haben ſich mehrere Monate in 
den Kreiſen Schweidnitz, Liegnitz, Neumarkt und Breslau herumgetrieben, und 
haben eingeſtanden, daß ſie 36 Feuer angelegt haben. Die Knaben find ſammt⸗ 
lich aus dem Reichenbacher Kreiſe gebürtig, und zum Theil elternlos. Welche 
Motive dieſe kleine Mordbrenner-Bande bei ihrem Verbrechen gehabt hat, iſt noch 
nicht bekannt. Jedenfalls wird dieſer Kriminalprozeß, zu den intereſſanteſten ſei⸗ 
ner Art gehören. . 

In N. Schwerklau, im Rybniker Kreiſe, wurden vor 20 Jahren 100 Schef⸗ 
fel Kartoffeln eingegraben, die man ſpäter, als man ſie wieder ausgraben wollte, 
für verfault hielt und in der Erde ließ. Jetzt wurde dieſelbe Stelle aufgegraben, 
und man fand an der Stelle der Kartoffeln eine mehlige Maſſe von weißlicher 
Farbe, die nichts anders war, als die wohlerhaltenen Stärkemehlkörner der Kar⸗ 
toffeln. Das Mehl iſt zu Brod verbacken und dieſes ohne Nachtheil genoſſen worden. 


Sommer: Theater im Odeum. 

Sonnabend den 24. Juli: Großes Gungl'⸗ 
ſches Konzert. Hierauf auf allgemeines Verlan⸗ 
gen: Der reifende Student; Vaudeville in 2 
Akten von L. Schneider. Zum Schluß: Wer ißt 
mit? Vaudeville in 1 Akt von W. Friedrich. — 
Anfang des Konzerts 5 Uhr. 


PrO ca m a. ; 

In dem Hypothekenbuche des im Bromberger 
Kreiſe belegenen freien Allodial-Rittergutes J a= 
firzembie No. 84, wozu auch das Etabliſſement 

Wilcze gehört, find Rubrica III. 

1) sub No. 7. — 6666 Rthlr. 20 Sgr., welche 
dem frühern Beſitzer Jacob v. Karlowski 
laut Erbtheilungsreceſſes vom 30ſten Mai 1816 
nebſt Zinfen zu 5 pro Cent feiner Mutter Mar— 
cianna gebornen v. Leska, verwittweten v. 
Karlowska zu bezahlen verpflichtet, nebſt Zin⸗ 
ſen, auf den Grund des zur gerichtlichen Ver— 

handlung vom 21ſten Oktober 1818 vom Schuld⸗ 

ner ertheilten Intabulations-Conſenſes ex de- 
creto vom 18ten Februar 1828 eingetragen 
worden. Davon hat die verwittwete v. Kar- 
lowska durch die gerichtliche Eeſſtons-Urkunde 
vom 18ten Januar 1832 1500 Rthlr. nebſt 5 

pro Cent Zinſen ſeit dem 25ſten December 1831 
dem General Grafen Nicolaus von Czap— 
ski abgetreten, und dieſer laut Urkunde vom 
29ſten April 1832 der Landſchafts⸗Direktion zu 
Bromberg für die zu bewilligende Pfand⸗ 
briefs-⸗Anleihe die Priorität eingeräumt, und 
iſt die Ceſſion nebſt Priorität auf Grund der 
vorallegirten Urkunden vigore protocolli vom 
18ten Auguſt 1834 eingetragen worden; 

2) sub No. 8. — 6700 Rthlr. Courant, zins⸗ 
bar zu 5 pro Cent, welche der frühere Beſitzer 
Jacob v. Karlowski lout Obligation vom 
30ſten September 1829 von dem Fräulein Zus 
lianne v. Karlowska auf Bedzitowo 

vorgeliehen erhalten, nebſt Zinſen und Koſten 
ex decreto vom 28ſten Januar 1830 einge⸗ 
tragen worden. Davon haben Julianne 
v. Trzebinska geborne v. Karlowska und 
deren Ehegatte Ignatz v. Trzebinski laut 
gerichtlicher Eeffion vom 22ſten April 1831 die 
Summe von 3000 Kthlr. nebſt Zinſen zu 5 pro 
Cent von Johannis 1830 dem Joſeph von 
Trzebinski, dieſer hiernächſt ſelbige nebſt den 
davon rückſtändigen Zinſen ſeit dem 24ſten De⸗ 
cember 1831 laut gerichtlicher Ceſſtons-Urkunde 
vom 18ten Januar 1832 dem General Grafen 
Nicolaus v. Czapski cedirt, und letzterer 
laut Urkunde vom 29ſten April ejusdem anni 
der Landſchafts-Direktion zu Bromberg für 
die zu bewilligende Pfandbriefs-Anleihe die 
Priorität eingeräumt, und iſt die Ceſſion und 
Priorität auf Grund der vorallegirten Urkun— 
den vigore protocolli vom 18ten Auguſt 1834 
eingetragen worden. 

Das über die beiden Forderungen des Generals 
Grafen Nikolaus v. Czapski von 1500 Rthlr. 
und 3000 Rthlr. nebſt Zinſen ausgefertigte Hypo— 
theken⸗Dokument, beſtehend aus den vidimirten Ab— 
ſchriften der Hypotheken-Scheine über die urfprüng: 
lichen Forderungen vom 18ten Februar 1828 und 
28ſten Januar 1830, des Receſſes vom 30ſten Mai 
1816, der Verhandlung vom 21ſten Oktober 1818, 
der Obligation vom 30ſten September 1829 und der 
Ceſſionen vom 22ften April 1831 und 18ten Januar 
1832 nebſt dazu gehörigen Hypotheken-Scheinen vom 
Sten Mai 1835 iſt verloren gegangen. 

Da nach der beigebrachten Quittung Kapital und 
Zinſen bezahlt find, und die Löſchung der 1500 Ktlr. 
und 3000 Rthlr. nebſt Zinſen erfolgen ſoll, fo wer— 
den auf den Antrag der Erben des Jacob v. Kar— 
lowski und des jetzigen Beſitzers des Gutes alle 
diejenigen, welche an die zu löſchenden Poſten und 
das darüber ausgeſtellte Inſtrument als Eigenthü- 
mer, Ceſſtonarien, Pfand- oder ſonſtige Briefsin⸗ 
haber Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch auf- 
gefordert, ſolche in dem auf N 

den ten November 1847 Vormit⸗ 

3 tags 11 uhr 

vor dem Deputirten Herrn Ober⸗Landesgerichtsrath 
Bötticher in unſerm Inſtruktionszimmer anbe⸗ 
raumten Termine anzumelden, widrigenfalls diefel- 
ben mit ihren etwanigen Anſprüchen werden präklu⸗ 
dirt und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen auf⸗ 
erlegt werden wird. 

Bromberg, den 16. Juni 1847. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
N II. Senat. 
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Nothwendiger Verkauf. 


Land» und Stadtgericht Erſte Abtheilung 
zu Poſen den 11. December 1846. 


Das Grundſtück des Deſtillateurs Vincent 
Kolski, hier am Markte sub No. 72. belegen, 
abgeſchätzt auf 12,603 Rthlr. 2 Sgr. 11 Pf. zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 10ten September 1847 Vormittags 

11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, die nicht näher bezeichneten Fich ner ſchen Mi⸗ 
norennen, die unbekannten Obalewiczſchen Erben, 
fo wie die unbekannten Erben des Kaufmanns Mi— 
chael Zupanski werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 
Königliches Land- und Stadtgericht zu 
Schroda. 

Der zum öffentlichen Verkaufe des den Ackerwirth 
Daniel und Anna Ulmſchen Eheleuten gehörigen 
Grundſtücks Pruſzewice No. 6 auf den 3. Januar 
1848 anberaumte Termin wird hierdurch aufgehoben. 


Das Niedergericht hieſelbſt hat auf Anhalten von 
Henry Gowa und Eduard Oppert als Teſtaments— 
vollſtrecker des verſtorbenen Eduard rectins Elias 
Michaelis, ſo wie des Erſteren als überlebenden 
Aſſocies der Firma E. Michaelis & Comp. ein 
Proclam dahin verſtattet: 

daß alle diejenigen, welche dem unter dem 26ſten 

April 1841 errichteten, mit zweien Additamenten 


d. d. 4. November und 29. December 1846 ver⸗ 


ſehenen und am 26. Mai dieſes Jahres publicir⸗ 
ten Teſtamente des hieſelbſt am 19. Mai d. J. 
verfiorbenen Eduard rectius Elias Michaelis, 


worin derſelbe das nach Abzug der ausgeſetzten 


Legate übrig bleibende Vermögen unter feine Ge⸗ 
ſchwiſterkinder, deren Anzahl, Name und Wohn- 
ort den executorio nomine Imploranten unbe⸗ 
kannt, zu vertheilen verordnet, aus irgend wel— 
chem Rechtsgrunde widerſprechen zu koͤnnen ver- 
meinen, nicht minder die in dieſem Te⸗ 
ſtamente zur Erbſchaft berufenen Ge⸗ 
ſchwiſterkinder des Verſtorbenen, fo wie 
auch alle diejenigen, welche an den Verſtorbenen 
perſönlich oder an die zwiſchen demſelben und dem 
Mitimploranten Henry Gowa ſeit dem 1. April 
1833 unter der Firma E. Michaelis und ſeit 
dem 1. Juli 1834 unter der Firma E. Michae⸗ 
lis & Comp. beſtanden habende, mit dem Tode 
des Erblaſſers erloſchene, von dem Mitimplorane 
ten Henry Gowa nunmehr unter unveränderter 
Firma und für deſſen alleinige Rechnung fortzu— 
führende Handlung aus irgend einem Grunde 
Anſprüche und Forderungen aus der Zeit vor dem 
19 Mai 1847 haben möchten, ſo wie die im 
Teſtamente den implorantiſchen Executores ertheilte 
Vollmacht beſtreiten wollen, ſolche An- und Wi⸗ 
derſprüche bis zum 
8. November 1847, 
als einzigem und peremtoriſchen Termine in die⸗ 
ſem Gerichte bei Strafe des Ausſchluſſes und ewi— 
gen Stillſchweigens — Auswärtige durch hieſige 
gehörig legitimirte Bevollmächtigte — anzumelden 
und demnächſt zu juftificiren ſchuldig ſeien. 
Hamburg, den 21. Juni 1847. 
Zur Beglaubigung: ? 
G. Pemöller, Dr., Actuarius. 


Mit Schmerz hat es uns erfüllt, den hier bereits 


14 Jahre garniſonirenden Bataillons-Arzt des Hoch 
löblichen Füſilier-Bataillons 18ten Infanterie⸗Regi⸗ 
ments, Herrn Dr. v. Guß ner, von uns ſcheiden zu 
ſehen, um nach Krotoſchin, feinem neuen Gar— 
niſon⸗Orte, abzugehen. Derſelbe war ſtets ein treuer, 
eifriger Helfer der Armen, ohne Unterſchied der Re⸗ 
ligion, ſo daß er dadurch und durch ſein freundli— 
ches, uneigennütziges, liebevolles Benehmen die Ach⸗ 
tung und Liebe aller Klaſſen der Bewohner ſich er⸗ 
worben hat. Indem wir demſelben unſern innigen, 
Dank öffentlich auszuſprechen uns gedrungen fühlen, 


wünſchen wir, daß ihm in ſeinem neuen Wirkungs⸗ 


kreiſe dieſelbe Anerkennung zu Theil werde. 
Gneſen, im Juli 1847. 
Der Magiſtrat. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, welcher Luſt hat das De⸗ 
ſtillirgeſchäft zu erlernen, findet ſogleich ein Unter⸗ 
kommen. Das Nähere in der Expedition der Po⸗ 
ſener Zeitung. 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum mache 
ich die ergebene Anzeige, daß ich im hieſigen Orte 
am Sapieha⸗Platz No. 6. 
ein Wein⸗, Material: und Wachswaaren⸗ 
Geſchäft 
etablirt und eröffnet habe. Um geneigten Zuſpruch 
bittend, verſichere ich, einen Jeden meiner geehrten 
Abnehmer durch reelle und pünktliche Bedienung zus 

frieden zu ſtellen. Carl Kleemann. 


In dem Haufe des Schloſſer-Meiſter Schnei⸗ 


der, Hohe-Gaſſe No. 4. (St. Martin nahe der Kir⸗ 
che) find zwei Engliſche Drehrollen aufgeſtellt 


und gegen ein Honorar zu vermiethen. Dieſelben find 
wegen ihres leichten Ganges und der Bequemlichkeit 
des Lokals beſonders zu empfehlen. 

Auch werden hier dergleichen Rollen zum Verkauf 
neu gebaut und alte reparirt. 


DSD Des rere 


0 Himbeerenſaft, ohne Spiritus! 
iſt täglich friſch zu haben bei 
Hartwig Kantorowicz, 


Wronkerſtraße No. 6. 
e Dee sec rer erer 


Achten Weineſſig offeriren ergebenſt 
J. Giovanoli & Comp., Wilhelmsplatz 3. 


Beſte Magdeburger Sahnkäſe und 
neue Heringe offerirt billigft f N 
A. Peiſer, Friedrichsſtraße No. 19. 
Auch habe ich daſelbſt eine möblirte Stube billig 
zu vermiethen. 


Schilling. 


Sonnabend den 24ſten Juli: 


o nzert. 


Entrée für Herren 24 Sgr., Damen 1 Sgr. 3 pf. 
Anfang 6 Uhr. ö R. La u. 


Für den Fall Juden in den zu errichtenden Ge⸗ 
werbe⸗Verein aufgenommen werden, liefern dieſe 
die Elle Schwarten nicht für 4 Sgr., ſondern für 
1 Sgr. Abraham Gumpel. 

Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours- Zettel. 


Zins-| Preus.Cour 
Den 19, Juli 1847. Fuss. |Brief.| Geld. 
Staats-Schuldscheine ,..... 34 | 93% | 934 
Präm.-Scheine d. Seehdl. à 50 T. | — 914 — 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . | 34 | 89} | 894 
Berliner Stadt-Obligationen..| 3 93 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 934 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 — 102 
dito dito dito. 3 | 94 | 9 
Ostpreussische dito 3| — | 964 
Pommersche dito 3 95 —. 
Kur- u. Neumärkische dito 9 944 | 944 
Schlesische dito. *,.. 31 — 97 
Pr. Bank-Antheil. Scheine. — 1094 1084 
Friedriehs d'or — 13 1 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — Fk Hp 
Disconto , r 2 33 4 
Actien. 5 
Berl. Anh. Eisenbahn Lit. A. 83 — 120 119 
dto dto. Prior, Oblig, „, 44 — — 
Berlin- Hamburger 4 — 1108 
9 Priorität 43 — 1101 
Berlin-Potsd.-Mag deb. A 6 
dio, Prior. Oblig. ....... 4 934 | 934 
atd ? dig. "aloe en 5 1014 [1014 
Brl.-Stet. E. Lt. A. und 3. — — 115 
Bonn Kölner Eisenbahn .... 5 — Be 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — 11024 
dito. dito. Prior, Oblig | 4 — — 
Köln Mind. v. e. 770 1 994 | 984 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... = — — 
dto. dto. Prior, Oblig..... 4 92 92 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 1144 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. — — 
dto. dta. Prior. Oblig. 4 — mn 
Niederschl.-Märk, ...,.,, 91 
do. Priorität 4 937 | 932 
dos! > riorität 5 103 — 
Nied.-Mrk. Zw gb. . 44. —— 

3 do. Priorität 44 — — 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — 1108 
er 5 Prior -O n 
9. do. t. B... — 102 10 
Prinz Wilh. (Steele-Vok.) | 4 791 2 

Be 9: Priorität... | 5 | 1008 1 
Rhein. Eisenbahn 874 | 86 
do. Stamm-Prior. (volleingez.)| 4 | 934 92 
dto. die, Prior. IN. %% 4 — 90 
Thüringer 44 — 19 
Wilh.-B. (C. -O.) 4487 86 
dto, dio. Priorität.. 5 — 1021 


— — - 


